Nalezytos& pocztowa oplacono ryczaltem, 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 


Erſcheint wöchentlich 


Oſt⸗ 


Anzeigenpreiſe⸗ 
Gewöhnl. Auzeigen jede mm Zeile, 
Spaltenbreite 36 mm 15 gr im Text⸗ 
teil 90 mm breit 60 gr. Erſte Seite 
1000 gr. Kl. Anz je Wort 10 gr. 


Vierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirlſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen z. 8. 2 0. o. we Lwowie. 


Bezugspreis; Jährlich: Polen 12 2), 
Deutſchland WGmk, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoflowakel 80 K, Oeſter⸗ 


reich 12 8. — Bierteljährlich : 


3,00 2, — Monatlich: 1,20 21, 
Einzelfolge 30 Groſchen . 8 


Folge 39 


Die Reichstagswahlen 
in Deutichland 


Vormarſch des Radikalismus; 107 Nationalſoztaliſten, 76 Kommu⸗ 
niſten im deutſchen Reichstag. 


Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß wir in einer Kriſis 
der Demokratie leben. Die aus den Wahlen hervorgegangenen 
Volksvertretungen ſind oft nicht imſtande, die Staatsaufgaben zu 
löſen. In den Parlamenten findet ſich keine arbeitsfähige Mehr⸗ 
heit zuſammen. Während wichtige Staatsfragen ihrer Löſung 
harren, ſtreiten ſich die Abgeordneten um kleinliche Dinge herum. 
Dabei gewinnt der Außenſtehende vielfach den Eindruck, daß die 
Abgeordneten in erſter Linie an ihren eigenen materiellen Vorteil 
und dann erſt an den Staat denken. Wir haben in den letzten 
Wochen Gelegenheit gehabt zu erfahren, was Marſchall Pil ⸗ 

ſudski über die Abgeordneten des polniſchen Sejms denkt. Sie 


wollen erſtens Geld, zweitens Geld und drittens Geld. Im letzten 
deutſchen Reichstag fand der deutſche Reichsfinanzminiſter Dr. 


Dietrich bittere Worte und ſprach von den Abgeordneten als 
von einem Intereſſenhaufen. Aehnlich ſteht es in anderen euro⸗ 
päiſchen Staaten. Faſt überall haben die Parlamente verſagt, 
wie die Abgeordneten zum großen Teile ihren perſönlichen Inter⸗ 
eſſen nachgingen und den Staat vor die Hunde gehen ließen. Da⸗ 
durch verſchwand das Vertrauen der Völker zu den Parlamenten 
und die Zeit wurde reif für Diktatoren, für Männer der ſtarken 
Hand. In Deutſchland hat ſich die Demokratie verhältnismäßig 
noch gut gehalten. Die Kriſis kam mit dem Poung⸗Plan. Dieſer 
Plan regelt die deutſchen Kriegsſchulden in einer Weiſe, daß 
Deutſchland auf Jahrzehnte hinaus jedes Jahr rund zwei Milli⸗ 
arden Goldmark (zweitauſend Millionen!) an die Siegerſtaaten 
zu zahlen hat. Die Mehrheit des deutſchen Reichstags nahm die⸗ 
ſen Plan an, der die Räumung des Rheinlandes mit ſich brachte. 


Dann aber entſtand die große Frage, das Bezahlen dieſer Gold⸗ 


milliarden. Um dieſe rieſigen Summen, die ſich der Durchſchnitts⸗ 
bürger laum noch vorſtellen kann, aufzubringen, müßten dem deut⸗ 
ſchen Volke neue Steuern aufgebürdet werden, obwohl der Steuer⸗ 
druck ſchon ohnehin drückend iſt. Hier verſagte der deutſche Reichs⸗ 
tag; es entſtand die Frage, welche Volksſchichten die neuen Steu⸗ 
ern bezahlen ſollten: Ob die Arbeiter und Angeſtellten von ihren 
Löhnen oder die Induſtriellen und Großagrarier von ihren Ge⸗ 
winnen. Eine Mehrheit kam nicht zuſtande; die Regierung 
übernahm Abgeordneter Dr. Brüning, der ſich des Vertrauens 
des Reichspräſidenten, Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, 
erfreute. Als der Reichstag ſich über die neuen Steuern nicht 
einigen konnte, führte Reichspräſident Hindenburg die Steuern 
im Wege der Notverordnung ein. 
verordnungen auf und wurde daraufhin durch einen Erlaß des 


Reichspräſidenten aufgelöſt. Kurz nach der Auflöſung des Reichs⸗ 


tages erließ Hindenburg neuerdings die Notverordnungen mit 
Geſetzeskraft. s i 

Der Wahlkampf war in Deutſchland hitzig, wie vielleicht noch 
nie. 
ſoz talijten und die Kommuniſten an ſich reißen. Dieſe 
beiden Parteien find geſchworene Feinde des Verſailler Vertrages 
und des Young⸗Planes. Sie hatten im Reichstag gegen den 
Young Plan geſtimmt. Die gemäßigten Parteien der Mitte hat⸗ 
ten einen ſchweren Stand. Sie hatten im Reichstag den Noung⸗ 
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Plan angenommen, weil ſie glaubten, daß dieſer Plan doch beſſer 
war als der bisherige Zahlungsplan. Woher aber die Gelder neh⸗ 
men um zu bezahlen. Das konnten ſie ihren Wählern nicht ſagen. 
Nationalſozialiſten und Kommuniſten find Feinde des Parlamen⸗ 
tes. Sie ſind Anhänger der Diktatur, der Herrſchaft einer ſtarken 
Hand über die Volksmaſſen. Die Nationalſozialiſten ſtehen unter 
der Führung Adolf Hitlers, eines verhältnismäßig jungen 
Mannes. Hitler iſt einfacher Arbeiter geweſen und begann im 
Jahre 1920 in München eine nationale Arbeiterpartei zu organi⸗ 
ſieren. Sie erhielt den Namen Nationalſozialiſtiſche Deutſche 
Arbeiterpartei. Sie zählte zunächſt nur wenige Anhänger, wuchs 
aber raſch. Die Nationalſozialiſten find national bis auf die 
Knochen, ſie find geſchworene Antiſemiten. Die wirtſchaftlichen 
Forderungen der Nationalſoziallſten ähneln denen der Sozialiſten. 
Während die Sozialiſten aber die Völkerverſöhnung und Ab⸗ 
rüſtung predigen, ſind die Nationalſozialiſten Anhänger des Mi⸗ 
litarismus, nichts wiſſen und glauben nicht an die Verſöhnung 
der Völker. Ganz anders geartet und doch in vielem ähnlich ſind 
ihnen die Kommuniſten. Auch ſie vertreten radikale wirtſchaft⸗ 
liche Forderungen, wollen aber nichts vom Antiſemitismus und 
von der nationalen Idee wiſſen. Ze 8 
Die Wahlen brachten auch einen vollen Sieg der beiden radi⸗ 
kalen Flügel. Der neue Reichstag in Berlin zeigt folgendes 


Bild: ; 
Sozialdemokraten 143 Abgeordnete 
Deutſchnationale 4¹ 5 
Zentrum 69 = 
Kommunüten - 76 5 
Deutſche Volkspartei 26 5 
Staatspartei 22 15 
Wirtſchaftspartei 23 a 
Bayriſche Volkspartei 18 55 
Nationalſozialiſten 107 7 
Landvolk 18 17 
Landbund 3 8 
Deutſche Bauernpartei 6 05 
Deutſch⸗Hannoverſche Partei 5 5 
Konſervative Volkspartei 2 75 


Chriſtlich, ſozial. Volksdienſt 14 15 


Die gegnwärtige deutſche Reichsregierung mit dem Reichs⸗ 
kanzler Dr. Brüning hat im neuen Reichstag keine Mehrheit. 
Trotzdem will Dr. Brüning nicht zurücktreten. Wie er aber gegen 
den Reichstag regieren will, iſt noch nicht klar. Der Führer der 
Nationalſozialiſten, Adolf Hitler, hat nach der Wahl gefordert, daß 
die wichtigſten Miniſterien, wie das Reichswehrminiſterium und 
das Innenminiſterium den Nationaljozialiften übergeben werden 
müßten. Im Ausland hat der ungeheure Wahlſieg der National⸗ 
ſozialiſten, die von 12 Abgeordneten im letzten Reichtstag auf 107 
Abgeordneten heraufſchnellten, wie eine Bombe eingeſchlagen. 
Einen ſolchen Aufſtieg in ſo kurzer Zeit hat noch keine Partei in 
Deutſchland erlebt. Die Franzoſen ſehen in den Nationalſozia⸗ 
liſten eine Gefahr für den Frieden. Die polniſche Preſſe hebt 

Be daß Hitler und ſeine Partei unbedingt polenfeindlich 
ſeien. : 5 : 
Wie ſich die Dinge weiter in Deutſchland entwickeln werden, 
iſt unklar. Die Augen Deutſchlands und auch der übrigen Welt 
ſind auf den greiſen Neichspräfidenten Hindenburg gerichtet. 
Seine Autorität in Deutſchland iſt ſo groß, daß auch die National⸗ 


Erhebung der militäriſch organiſierten Nationaljozialijten ſcheint 
daher nicht bevorzuſtehen. Dagegen iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß Nationalſozialiſten als Miniſter berufen werden und auf dieſe 
ee Weiſe legal zur Macht gelangen. 

> Der politiſche Radikalismus hat in Deutſchland die Wahlen 
; gewonnen. Ob die Nationalſozialiſten imſtande find, Deutſchland 
zu beherrſchen und das Land einer beſſeren Zukunft zuzuführen, 
wird die Zukunft zeigen. Das Ergebnis der reſchsdeutſchen Wah⸗ 
len wird die polniſchen Wahlen zweifellos ſtark beeinfluſſen. Die 
nationaliſtiſchen polniſchen Parteien werden die deutſchen Wahlen 
als Agitationsmittel ausnutzen. 


Was die Woche Neues brachte 


Hausſuchungen bei der Opposition. — Weitere Verhaftungen po⸗ 
litiſcher Führer. — 6 Monate Gefängnis wegen Beleidigung 
Pikſunskis. — Wechſel in der Leitung der deutſchen Reichswehr. 
{ N Keine Putſchgefahr in Deutſchland. 
Lemberg, den 21. September. 
Im weiteren Verlauf des planmäßigen Vorgehens gegen die 
Oppoſition ſind die in Lodz vor einigen Tagen begonnenen Ent⸗ 
waffnungen der ſozialiſtiſchen Kampforganiſationen im ganzen 
Lande mit Energie fortgeſetzt worden. In Krakau ſtanden Haus⸗ 
luchungen bei zahlreichen Mitgliedern ſozialiſtiſcher Organiſatio⸗ 
nen ſtatt. Aehnliche Hausſuchungen fanden im Dombrowaer 
Bezirk ſtatt. E 
Außerdem meldete das „ABC“, daß bei dem vor einigen 
Wochen verprügelten Bauernführer Dombski in Warſchau und bei 
deſſen Vertreter, dem früheren Abgeordneten Wrona, gleichfalls 


den noch Hausſuchungen bei einer Reihe von Mitgliedern der 
Bauernpartei „Stronnictwo Chlopskie“ ſtatt. Das „ABC“ nimmt 
an, daß im Anſchluß an dieſe Nachforſchungen offenbar neue Ver⸗ 
Haftungen zu erwarten een 
SSS eg EZ ee 3 en 5 
In Chelm wurde der frühere ukrainiſche Abgeordnete Wa⸗ 
ſyczuk so ſrhaftet und ins dortige Gefängnis untergebracht. Bis 
jetzt ſind bereits acht ukrainiſche Abgeordnete verhaftet worden. 
Gleichzeitig verlautet aus Breſt⸗Litowsk, daß dort einige Ange⸗ 
hörige, die zu den gefangenen Abgeordneten des Centrolew zu⸗ 
gelaſſen werden wollten, von dem Feſtungskommandanten zurück⸗ 
gewieſen wurden. Er erklärte, daß nur der Kriegsminiſter be⸗ 


rechtigt ſei, die Erlaubnis zu erteilen. Im Gefängnis von Tar⸗ 


now beging der 17 jährige Gefangene Sivaniec Selbſtmord. Iwa⸗ 
niec wurde während der Kundgebung des Zentrolew in Tadnow 
verhaftet. Gleichzeitig wird aus Tarnow gemeldet, daß dort ein 
führendes Mitglied der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei verhaftet 

worden ſei. 5 5 
Die am Sonntag auf der Proteſtverſammlung des Centrolew 
= in Lublin verhafteten Abgeordneten wurde am Mittwoch vom 
Lubliner Kreisgericht wegen Beleidigung des Marſchall Pilſudski 
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Es wurde ihr von allen 
5 Dingen zur Laſt gelegt, daß ſie Pilſudski einen Wahnſinnigen ge⸗ 
= nannt hat, deſſen Recht nichts anderes als Diebſtahl, Mord und 
Brandſtiftung und deſſen Regierung die Regierung eines Wahn⸗ 

—— 


8 ſinnigen ſei. Die Verteidigung hat gegen das Urteil Berufung ein⸗ 
gelegt. In politiſchen Kreiſen hat ſowohl das taſche Prozeßver⸗ 
fahren als auch die Strenge des Urteils größtes Aufſehen erregt. 


Gleichzeitig verlautet, daß der in Tarnow verhaftete Abge⸗ 
ordnete des Centrolew, Pawlak, aus dem Gefängnis entlaſſen 
worden ſei. 5 N 
8 * * * 

Ein Erlaß des Reichspräſidenten beſtimmt den Generalmojar 

Freiherrn von Hammerſtein⸗Equord zum Nachfolger des auf ſeinen 

0 us zum 30. November aus dem aktiven Dienſt ausſcheiden⸗ 

den Generaloberſt Heye. General von Hammerſtein wird mit 

dem 1. Oktober unter gleichzeitiger Enthebung von der Stellung 

als vpef des Truppenamts zur beſonderen Verfügung des Chefs 
der Heeresleitung geſtellt. 


* * * 

. x Der deutſche Reichskanzler gewährte dem Vertreter der 
United Preß“ am Sonnabend eine Anterredung. Auf die 
0 : „Wie beurteilen Sie, Herr Reichskanzler, die im Aus⸗ 
land verbreiteten Gerüchte über Putſe“ Verſuche?“, erblärte der 

Reſchstangle : SR 


O ſtdeukſches Volks 


ſozialiſten ſich derſelben unterordnen müſſen. Eine bewaffnete ! 


ſehr jorgfältige Hausſuchungen ſtattgefunden haben. Ferner fan⸗ | 


— 


blatt 


„Ich entnehme aus Ihrer Frage, daß Sie auf amerikaniſche 
Preſſeſtimmen anſpielen, welche von einer von radikaler Seite 
drohenden Gefahr ſprechen. 

Die beſte Antwort auf dieſe Frage iſt ein Hinweis auf die 
Ihnen ja bekannte tatſächliche Lage in Deutſchland. Ich bin 
überzeugt, daß Sie ſchon von ſich aus Ihren Leſern melden wer⸗ 
den, daß ſich keine Putſchgefahr, auch nicht in einem einzelnen 
Bezirk in Deutſchland gezeigt hat. Die Reichsregierung hat 
deshalb auch unbekümmert um ſolche Gerüchte und um den Aus⸗ 
gang der Wahlen ihre ganze Kraft auf die ſachlichen Aufgaben 
richten können, die darin beſtehen, die während des Sommers in 
Angriff genommenen und verſchiedentlich auch zum Abſchluß ge⸗ 
brachten Aubeiten fortzuſetzen und auszubauen. Sie iſt des ein⸗ 
mütigen Willens, auf dieſem Wege fortgufahren, da fie davon 
überzeugt ſein kann, daß ſie bei dieſer ihrer Aufgabe die Unter⸗ 
ſtützung aller derer finden wird, die die beſte Garantie für eine 
Nufwärtsentwichlung in eben dieſer ſachlichen Arbeit ſehen. Das 
iſt troz des Ausgangs der Wahlen die Mehrheit des deutſchen 
Volkes. Ebenſo wie dieſe überwiegende Mehrheit in dem 
ſchweren Kampf ſeit dem Zuſammenbruch immer den feſten Wil⸗ 
len zu Ruhe und Ordnung gezeigt hat, ebenſo ſicher bin ich. 
daß diefer geſunde Sinn des deutſchen Volkes ſich auch in der 
Zukunft durchſetzen wird. 

Das deutſche Volk war von jeher ein Volk der Arbeit und 
hat ſich ſelbſt in ſchwerſten Zeiten durch eigene Kraft und nüch⸗ 
terne Einſchätzung des Möglichen vorwärts geholfen; dieſer ge⸗ 
junde Sinn des deutſchen Volkes iſt die beſte Garantie für die 
raſcheſte Verwirklichung der Aufbauarbeit, welche der Reichs⸗ 
regierung obliegt. Lokale Störungen find hier und da auch in 
früheren Jahren vorgekommen. Die ſtaatlichen Machtmittel der 
Landespolizeibehörden reichen vollkommen aus, um ſolche Un⸗ 
ruhen ſchon im Keim zu erſticken.“ 

Reichs innenminiſter Dr. Wirth gewährte dem Verliner 
Vertreter des „International News Service“ ein Interview, in 
dem er u. a. folgendes ausführte: a ; 

„Nach ſorgfältiger und kritiſcher Prüfung der politiſchen 
Lage in Deutſchland, wie ſie mir amtsmäßig zukommt, kann von 
einer Putſchgefahr nicht geſprochen werden. Die kleine Wehr⸗ 
macht it abſolut feſt in der Hand des Herrn Reichspräſidenten. 
Verſuche, in der Reichswehr ſogenannte nationalſozialiſtiſche 
Zellen zu bilden, find abſolut fehlgeſchlagen. Ein Prozeß wird 
in den nächſten Tagen vor dem Reichsgericht in Leipzig entſchie⸗ 
den werden. Ueber die Polizei kann — abgeſehen von dem 
Falle in Thüringen, wo wir durch Sperrung der Polizeigelder 
eingegriffen haben — ebenfalls geſagt werden, daß ſie ein zu⸗ 
verläſſiges Inſtrument in den Händen der Länder darſtellt. 
Jeder Verſuch, mit Gewalt irgendwie gegen die Autorität des 
Staates anzugehen, würde — und das iſt die feſte Ueberzeu⸗ 
gung der geſamten Reichsregierung — ſchon im Keime erſtickt 
werden. Zu Beſorgniſſen über revolutionäre Umtriebe son 
rechts eder links iſt keine Veranlaſſung gegeben. Selbſtverſtänd⸗ 
lich erfordert die exploſionsartig zu Tage getretene Radikali⸗ 
ſierung der deutſchen Wähler nicht nur größte Aufmerkſamkeit 
von ſeiten aller nicht revolutionären Parteien, ſondern man 
muß ſich auch aufrichtig und ehrlich Rechenſchaft darüber geben, 
ob es fernerhin angebracht. it, Deutſchland und ſeine Jugend, 


die zum größten Teil ohne Hoffnung lebt, unter unethiſchen Bes 


dingungen dahinſiechen au laſſen.“ 


Neuorganisation der Staroſteien 

Der Miniſter für innere Angelegenheiten veröffentlichte im 
Einverſtändnis mit den anderen Reſſortminiſtern eine Verfügung 
über die innere Organiſation und den Verwaltungsbetrieb der 
Staroſteien. Dieſe Verfügung regelt die Tätigkeitsvertellung 
innerhalb der Staroſteien, indem ſie beſtimmt, daß die Organiſa⸗ 
tion der Staroſtei bei jeder Angelegenheit, die zur Erledigung vor- 


liegt ebenſo die rechtliche Verwalkungsſeite wie auch die fachkun⸗ 


dige Seite eingehend berückſichtigen müſſe. Die Referate verteilt 
der Woje wode, wobei er die örtlichen Verhältniſſe zu berückſichti⸗ 
gen hat. Bei dieſer Verteilung ſind jedesmal folgende Referate 
zu ſondern: Allgemeines, Organisation, Sicherheit, Militär, Straf⸗ 
verwaltung, engere Verwaltung, Wohlfahrt, Invalidenangelegen⸗ 
heiten und Fachreferate. Alle Refernten der Staroſtei handeln 
nach genauer gegenſeitiger Uebereinkunft, Angelegenheiten mit 
vorwiegendem Fachcharakter erledigen die Fachreferenten. Sachen, 
die in das Bereich der Tätigkeit des Staroſten gehören, müſſen 
entweder durch i 


hn, oder wenn nicht, auf dem Umgehungswege er⸗ 
ledigt werden. Der Wojewode beſtimmt, die örtlichen Bedingun⸗ 


Ferner enthält die Verfügung die genaue Feſtlegung der Tätig⸗ 


© 
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gen in Betracht ziehend, welche Kategorie von Angelegenheiten au ä 
dem Amgehungswege und welche ausſchließlich vom Staroſten u : Heimweh 
ledigt werden können. Vertrauensſachen in der Staroſtei find Mondenſchein deckt Berg und Tal, 
ſolche, die von ſeiten aller Beamten vor wie nach der Erledigung Winkt mir traulich zu, 
in ſtrengem Dienſtgeheimnis bewahrt werden müſſen, wobei die Dreh im Bett mich hin und her, 
Annahme und Erledigung der geheimen Angelegenheiten und die Finde feine Ruh. 
Aufbewahrung der entſprechenden Akten dem Staroſten bezw. Störet mich der Mondenſchein, 
feinem Vertreter obliegt. Iſt's der fremde Fluß, 
Die Expoſitur der Staroſtei iſt ein Organ des Staroſten, ver⸗ Oder macht's die Nachtigall, 
mittels deſſen er gewiſſe Angelegenheiten auf beſtimmten Gebieten Daß ich weinen muß? 
des Kreiſes erledigt. Den Leiter der Expoſitur beſtimmt der Wo⸗ : 2 
jewode. Der Expoſitur können folgende Angelegenheiten nicht Nachtigall und Stromes Lied 
überwieſen werden: Sachen, die aus dem Reſſort des Staroſten Und der Mondenſchein . 
in ſeiner Eigenſchaft als Referent der Regierung hervorgehen, und Sind von Kind auf mir verkraut, 
die ein Lollegiales Zuſammenarbeiten des Kteisausſchuſſes und a Wiegten ſtets mich ein. = 
anderer Kollegien verlangen, Beſtimmungen allgemeinen Charak⸗ 's iſt die fremde, ſchwere Weiß, 
ters, Mobiilſations⸗ und Militärangelegenheiten. 5 Die ich jüngſt vernahm 
Der Staroſt iſt der Vorgeſetzte des Perſonals und hat die Sang ein roſenroter Mund, 
allgemeine Leitung über den ihm anvertrauten Kreis, überein⸗ 2 Als durchs Dorf ich kam. 
ſtimmend mit den Rechtsvorſchriften, dem öffentlichen Intereſſe ; 
und mit den politischen und ſachlichen Direktiven des Wojewoden. - Sang von Lieb und Lindenduft, 
Der Staroſt iſt verantwortlich für die allgemeine Aufſicht über die Sang von Wind und Heid’, 
gehörige Pflichterfüllung der angeſtellten Beamten, für die Unter Und vom lichten Mondenſchein, 
ordnung der Tätigkeit der Staroſtei, für die Uebereinſtimmungg Auch von bittrem Leid. : 
der Verordnungen mit den Geſetzen uſw. Zwecks Erfüllung dieſer ; Ach, daheim war alles mein 
Aufgaben erteilt er den Referenten Informationen, ſieht die ein⸗ 5 Lind', Wind, Lieb’ und Heid. 
gehenden Akten durch, hält mit den Referenten Sitzungen ab ujw. 2 BE ee 
Angelegenheiten, die ſich aus der Vollmacht und den Pflichten Blieb mir nur der Mondenſchein 


des Staroſten als Repräſentant der Regierung ergeben, unter⸗ 
121 ausſchließlich der Futſcheidung und Genehmigung des Sta⸗ 
roten. 

Die Verfügung zählt ferner Angelegenheiten auf, die in der 
Regel immer vom Staroſten erledigt werden müſſen. Dazu ge⸗ 
hören: Innere Anordnungen, Verſügungspläne, politiſche Ange⸗ 
legenheiten, Geſandten⸗Interpellationen, Preſſeaufſicht, Entſchei⸗ 
dung in Perſonalangelegenheiten u. a. m. 

Den ſtändigen Vertreter des Staroſten beſtimmt der Woje⸗ 
wode und zwar aus der Beamtenſchaft, die die Poſten der erſten 
Kategorie in der Abteilung der inneren Verwaltung einnimmt. 


Und das bittre Leid. 1 8 
5 SE ® = Jo h. Baron. 
TRITT EVENT 


ein Erlagſchein ohne dieſem Aufdruck zur Zahlung einer Spende 
verwendet, ſo wird das Geld in der Genoſſenſchaftsbank in Lem⸗ 
berg anderweitig verbucht, weil man doch dann nicht wiſſen 
konnte, daß der Einzahler eine Spende überweiſen wollte. Wir 
bitten daher nochmals auch auf dieſe Aeußerlichkeiten zu achten, 
um Irrtümer und Aergerniſſe zu vermeiden. Jeder Deutſche be⸗ 
trachte es als eine Ehrenpflicht gegen ſeine Ahnen, die Spenden 
To schnell wie möglich einzuzahlen. 


Der Ausſchuß für die Vorbereitungen der Gedenffeier 1931. 


keits⸗ und Verantwortlichkeitsgrenzen für den Staroſten, die Re⸗ 
ferenten und den Leiter des Büros. Fe e 


— 
d eee? e ee e eee eee ee 


Aus Stadt und Land 
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Aufruf an alle Volksgenoſſen 5 
zur Erlegung der Beiftener für die Gedenkfeier 1931 


Im nächſten Jahre werden 150 Jahre ſeit der Zeit verfloſſen 
fein, da der damalige Kaiſer Joſef II. von Oeſterreich im Jahre 
1871 das Anſiedlungspatent erließ. Die 150. Wiederkehr dieſes 
Jahrestages ſoll von uns in ſchlichter Weiſe gefeiert werden. 

Im Volksblatt vom 20. Juli 1930 erſchien an leitender Stelle 
ein Aufruf für die Erlegung einer allgemeinen Volksſteuer für 
die im Jahre 1931 geplante Gedenkfeier des 150. Jubiläums der 
Einwanderung unſerer Ahnen in unſere jetzige Heimat. Wie 
aus dieſem Aufruf zu erſehen war, ſoll jeder Deutſche 50 Gro⸗ 
ſchen ſpenden. Ueberzahlungen werden vom Feſtausſchuß dan⸗ 
kend entgegengenommen 5 £ ge — snnz 

Wir bitten wohlhabende Volksgenoſſen Ueberzahlungen zu 
leiſten, um die Aermſten unter uns zu entlaſten. Weiter bitten 
wir die Spenden ſo bald als möglich, am beſten ſofort, mit dem 

Erlagſchein einzuzahlen. = 
Wir wollen uns im nächſten Jahre zu einer würdigen Ge⸗ 
denkfeier des 150. Jahrestages des Beginnens der Einwanderung 
unſerer Ahnen verſammeln. Die Vorbereitung einer Feier, die 
Herausgabe einer Feſtzeitſchrift, erfordert beträchtliche Geldmittel. 
Wenn dieſe nicht vorher da ſind, kann das Feſt überhaupt nicht 
vorbereitet werden. Im Oktober dieſes Jahres ſoll entſchieden 
werden, ob das Feſt überhaupt ſtattfinden kann oder nicht. Bis 
dahin müſſen alſo die Spenden eingelaufen ſein. Wir bitten 
daher alle Volksgenoſſen, die Spenden möglichſt raſch einzuzahlen. 
Wir machen noch aufmerkſam, daß die Erlagſcheine, mit denen 


Lemberg. (Schwäbiſche Kerb.) Der Deutſche Geſellig⸗ 

keitsverein „Frohſinn“ veranſtallet am 11. Oktober d. J. im 
Schießhausſaal, ul. Kurkowa, einen geſelligen Abend mit Tanz. 
Es ſoll dies ein recht gemütliches Feſt werden. Für dieſen Abend 
verpflichtet weder ſchwarzer Anzug noch Balltoilette; auch im 
Straßenanzug kann man kommen. Es werden vorwiegend alte 
Tänze geſpielt und getanzt werden. Alle Volksgenoſſen aus Lem⸗ 
berg und Umgebung werden ſchon jetzt auf dieſen Abend aufmerk⸗ 
ſam gemacht, der den Namen „ſchwäbiſche Kerb“ tragen ſoll. 


Faltenſtein. (Todesfall) Der unerbittliche Tod hat in 
unſere Reihen wieder eine ſchmerzliche Lücke geriſſen, die ſchwer 
wird ausgefüllt werden können. Am 16. September d. J. ver⸗ 
ſchied Herr Johann Biſanz im 70. Lebensjahre. Der Verſtor⸗ 
bene hatte ein arbeitsreiches Leben hinter ſich. Er war ein Mann 
von altem Schrot und Korn; in gewiſſenhafter Arbeit betreure 


bees es 


Leine Spende eingezahlt wird, den Aufdruck 193. en zt. In etzten Jahren, als 
Die Erlagſcheine, die der heutigen Folge beilſegen, tragen diefen hatte, fühlte er allmählich die Bürde 


r ſeinem älteſten Sohne, half abe ch eifrig 


Aufdruck. Wer eine Spende einzahlt, möge ſich immer erſt ver⸗ ı 
a bis ihm in dieſem Jahre Krankheit und Altersſchwäche 


gewiſſern, ob der Erlagſchein auch den Aufdruck 1931 trägt. Wird 
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feſſelten. Es war ſein inniger Wunſch, noch die Vollendung des 
neuen Hauſes zu erleben, das ſein Sohn baute; das alte Haus 
war ſchon ſeit Jahren baufällig geweſen, es ſtammte wohl noch 
aus der Zeit der Anſiedlung und mußte ſchließlich abgeriſſen wer: 
den. Endlich war das neue Haus ſoweit fertig und der Ent⸗ 
ſchlafene konnte in dasſelbe einziehen, aber nur um dort zu ſter⸗ 
ben. In der Zeit ſeiner Krankheit litt er geduldig, was ihm 
Gott auferlegt hatte. Im Glauben an Gott und in der Hoffnung 
auf ein beſſeres Jenſeits iſt er hinübergegangen. Am 18. Sep⸗ 
tember d. J. wurde der im Herrn Entſchlafene zu Grabe getragen. 
Am Sarge trauerte die getreue Gattin, 3 Söhne und 2 Töchter und 
mehrere Enkelkinder. Zahlreiche Verwandte und Bekannte aus 
nah und fern waren erſchienen, um dem Verſtorbenen das letzte 
Geleit zu geben. Die Söhne und Schwiegerſöhne des Entichlaf:= 
nen trugen den Sarg mit der fterblichen Hülle auf ihren Schultern 
zunächſt ins Gotteshaus und dann auf den Friedhof. Am Sarge 


E. e 
Niem nd 


BEE 


verſäume feinen Beitrag 
für die Gedenkfeier 1951 
einzuzahlen! 


eee 


ſprach Herr Pfarrer Dr. Seefeldt aus Dornfeld zu der vers 
ſammelten Trauergemeinde an Hand des 29. Pſalms: Der Ver⸗ 
ſtorbene war ein treuer Knecht Gottes, der ſeine Pflichten gegen 
Gott und Menſchen hier auf Erden allzeit getreulich erfüllte. Nun 
iſt er zum Herrn eingegangen. Auf dem Friedhofe ſprach der lang⸗ 
jährige Freund des Verſtorbenen, Herr Lehrer a. D. Huber. 
Redner betonte, welch tiefen Eindruck er ſtets mitnahm, wenn er 
ſeinen verſtorbenen Freund auf dem Krankenbette beſuchte und 
fſah, mit welcher Treue die Gattin und Kinder den Entſchlafenen 
pflegten. Weiter hob Herr Lehrer Huber den tiefen Gottesglau⸗ 
ben des Verſtorbenen hervor und nahm dann in ergreifenden 
Worten Abſchied von dem toten Freunde. Dann fielen dumpf die 
Erdſchollen auf den Sarg in dem der müde Leib des Entſchlafenen 
ſeine letzte Ruhe gefunden hat. Gott der Herr tröſte die Trauern⸗ 
den Hinterbliebenen und mache dem Verſchiedenen die Erde leicht. 
Wieſenberg. (Grundſteinlegung zum Bau eine s 
Gnoſſenſchaftshauſes.) Die deutſch⸗katholiſche Ge⸗ 
meinde Wieſenberg im Bez. Zolkiew ſtrebte ſeit Jahren nach 
der Errichtung eines eigenen Heims, in dem Sprache und Glauben 
der Väter gepflegt werden könnte. Immer ſtießen wir aber 
auf ſolche Schwierigkeiten, welche unſer Vorhaben ſtets ver⸗ 
eitelten. Schon im Jahre 1924 vertauſchte die hieſige Gemeinde 
mit der Pfarrgemeinde ein Joch Wieſe für eine im Zentrum des 
Dorfes gelegene Bauparzelle. Der damalige Geiſtliche, Herr 
Pfarrer Wiec law wie auch der Dechant waren mit dem Tauſch 
ſehr zufrieden, weil die Gemeinde außerdem noch einen Tauſch 
zwiſchen Pfarrgemeinde und den am Pfarrhofe angrenzenden 
Nachbarn bewerkſtelligte, wodurch ſich der Pfarrhof bedeutend 
erweiterte. Das biſchöfliche Kurie beſtätigte den Tauſchakt, und 
ſämtliche Eigentümer traten in Beſitz ihrer Rechte. Verkrag 
konnte infolge verſchiedener Gründe nicht ſogleich abgeſchloſſen 
werden. Alsbald wollten wir mit dem Bau eines Gemeinde⸗ 
hauſes beginnen. Mit der Zeit wechſelten die Pfarrer und an 
an Stelle des bisherigen Geiſtlichen kam Herr Pfarrer Kren⸗ 
czynski zu uns. Unſer neuer Seelſorger nahm in dieſer Sache 
nicht den wohlwollenden Standpunkt ſeines Vorgängers ein. 
Als wir mit dem Bau beginnen wollten, wurden wir durch 
eine Verfügung der Bezirkshauptmannſchaft gezwungen die Ar⸗ 
beiten einzuſtellen. An die Erlaubnis der Weiterführung der 
Arbeiten wurden Bedingungen geknüft die wir nicht annehmen 


konnten. Die für uns am unannehmbarſte Bedingung war die 


Einräumung einer Wohnung für den Organiſten in dem neuen 
Hauſe, Weiter wurden gefordert, daß in dem neuen Hauſe keine 
Tanzunterhaltungen und geſellige Veranſtaltungen abgehalten 
werden durften. Letztere Bedingungen ſtützten ſich darauf, daß 
der Ort zu nahe an der Kirche gelegen ſei. (Die Entfernung 
beträgt 20 Meter) In der polniſchen Nachbargemeinde Zaſzkow 
liegen Kirche und „Dom Ludowy“ unmittelbar neben einander 
und niemand hat bisher daran Anſtoß genommen. Nach allen 
vergeblichen Bemühungen gelang es aber doch den willenſtar⸗ 
en Männern, die die Vorarbeiten leiteten den ſchon ſo lang 


erſehnten Wunſch der Gemeinde der Erfüllung nahe zu bringen. 
Um die Schwierigkeiten wegzuräumen wurde beſchloſſen kein 
Gemeindehaus, ſondern ein Genoſſenſchaftshaus zu bauen. Zu 
dieſem Zwecke kauften der „Spar⸗ und Darlehenskaſſenverein 
für die Deutſchen in Wieſenberg und Umgebung Spoldz. z nieogr. 
odp.“ eine im Zentrum des Dorfes gelegene Bauparzelle für den 

etrag von 250 Dollar. Am 4. September wurde der Grund⸗ 
ſtein zum Bau des Genoſſenſchaftshauſes gelegt. Trotz aller 
Anſtrengungen des Vorſtandes und Auſſichtsrates wird es un⸗ 
möglich ſein den Bau aus eigener Kraft ganz durchzuführen. 
Kaum 2000 Zloty gezeichnete Baueinlagen konnten wir auf⸗ 
bringen. Dies iſt durch die ſchweren Wirtſchaftverhältniſſe der 
Landwirtſchaft bedingt aber das Verſtändnis unſerer Genoſſen⸗ 
ſchaftmitglieder für die Durchführung des Baues muß noch 
größer werden. Wir mußten aber endlich ans Werk gehen um 
unſerer Jugend einen Mittelpunkt zu geben. Wir konnten wicht 
länger zuſehen daß unſere Jugend an Sonn- und Feiertagen ſich 
nur im Wirtshaus verſammeln kann und dort verkümmert. Der 
Anfang iſt nun gemacht aus eigener Kraft werden wir aber den 
Bau des Hauſes nicht vollenden können. Wir wenden uns daher 
an unſere Volkskollegen in Stadt und Land, mit der Bitte unſer 
Werk unterſtützen zu wollen. 


Beſchlagnahme des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ 

Das „Oſtdeutſche Volksblatt“ vom 11. September 1930 wurde 
von der Lemberger Burgſtaroſtei beſchlagnahmt. \ 
Wir haben eine Neuauflage unter Weglaſſung der beſchlag⸗ 
nahmten Stellen erſcheinen laſſen, welche aber erſt einige Tage 
ſpäter erſcheinen konnte. Die Folge 38 vom 21. September 1930 
iſt daher verſpätet in die Hände unſerer Leſer gelangt. 


Der Kirchentag in Neu⸗Sandez. 

Vom 13. bis 15. September dieſes Jahres tagte der Kirchen⸗ 
tag in Neu⸗Sandez unter reicher Beteiligung. Es wurden die 
aktuellen Fragen der evangeliſchen Kirche unſeres Landes be⸗ 
ſprochen. Infolge widriger Umſtände iſt es uns nicht möglich, 
ſchon in dieſer Folge einen Bericht über den Verlauf des Kirchen? 
tages zu bringen. In einer der nächſten Folgen wird über den 
Kirchentag berichtet werden. 2 : : 


der Mann mit dem Defelt 

N Von Gertrud Aulich. 
Ich habe mich in der Einſamkeit eines Ortes vergraben, der 
mit ſeinen zehn Katen und fünfzig Menſchen keine Ueberraſchun⸗ 
gen befürchten läßt. Aber heute, am dritten Tage iſt mir folgen⸗ 
des begegnet: 
Ich gihe den ſchmalen brüchigen Steg über den Dorfbach nach 
dem Wald, und vom Walde her kommt ein Menſch auf dem glei⸗ 
chen Steg, auf dem ſchwer auszuweichen iſt, und wir begegnen uns 
in der Mitte. Der Menſch bleibt ſtehen und ſagt: „Guten Tag, 
ich bin arbeitslos, geben Sie mir zehn Mark.“ Er ſagt das alles 
ſchnell wie einen Spruch, den er gut eingelernt und oft hergeſagt 
hat, und es iſt nicht viel Zuverſicht in dem Herſagen. Um uns !jt 
eine weite Wieſe, Vieh weidet darauf; dann ſind vor mir Felder 
und der Wald, hinter mir Felder und die Chauſſee mit den paar 
Häuschen. Es iſt weit bis zu den Häuschen, und der Mann ſieht 
immerhin jo aus, daß man beinahe wünſcht, fie lägen näher. Ich 
lache ein langes verdünntes Lachen wie über einen Scherz von 
zweifelhafter Güte und vermag den Mann dabei genauer darauf⸗ 
hin anzuſehen, was für eine Antwort am Platze ſei. 
Der Menſch iſt klein, ſchmächtig, mit einem großen Kopf, der 
an der Stirn eine ſchwere Narbe hat, ſeine Augen ſind unbeſtimm⸗ 
bar dunkel, grau oder braun oder grün. Das Haar wächſt wie 
Gras dicht auf ſeinem Kopf und über ſeinen Augen, und die un⸗ 
tere Geſichtshälfte iſt eine ſchwarze Stoppelwüſte. Der Anzug 
aber bedeutet keine Empfehlung für den Mann, er ſieht nach 
Scheune und Heuſtadel aus, und niemand vermöchte zu ſagen, 
wann er neu war. : N 

Ich bin im Bilde und ſage: „Zehn Mark? Das iſt etwas 
reichlich. Aber eine Mark gern. Nur habe ich kein Geld bei mir. 

Sein Blick hat ſich an meinem Täſchchen aus braunem Saffian 
feſtgeklebt und er zweifelt: „Eine reiche Dame ſollte nicht auf 
zehn Mark ſehen,“ jagt er, „eine Dame in einem ſo jchönen 
Kleid.“ 2 

Er ſieht immer noch auf das Täſchchen. Ich öffne es und laſſe 
ihn ſich überzeugen, daß kein Geld darin iſt. „Ich gehe in den 
Wald,“ ſage ich, „man nimmt doch in den Wald kein Geld mit. 
Außerdem beſitze ich im ganzen keine zehn Mark mehr.“ 


Folge 30 ö 
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„Sind Sie Lehrerin?“ fragt er unvermittelt und lacht aus 
Leibeskräften. 

Ich denke: es iſt gleichgültig, ob ich ja oder nein ſage, und 
ſo antworte ich ohne Beſinnen ja. Das Lachen macht mich ſtutzig 
und vorſichtig. Und ich füge bei: „Ich bin zu Beſuch hier.“ 

Mein Gott, warum lacht der Menſch? Es iſt ein idiotiſches, 
ganz widerliches und lautes Gelächter. 

„Dann ſind Sie alſo nicht Lehrerin,“ ſagt er und wird jäh 
ernſt. „Ich kenne die Lehrerin von hier.“ 

„Doch,“ antworte ich. „Ich bin in der Stadt Lehrerin, und 
ich verbringe hier meine Ferien.“ 

„Hihihihahahaksks .. .“ lacht der Mann ſchallend ... 
Sie nicht eine Zigarette?” 

„Nein, es tut mir leid, ich rauche nicht.“ 

„Sie ſind alſo Lehrerin, “ ſpricht er weiter, und ſein Geſicht 
wird le abſtoßend ernſt, wie es vorhin abſtoß end luſtig war. „Dann 
ſind wir Berufskollegen.“ 

Ich gebe mir keine Mühe, meinen Zweifel an ſeinen Worten 
zu verbergen, ſage aber doch, um ihn nicht irgendwie böſe zu 
machen: „So, ſo? Lehrer ſind Sie? Nun ja, warum nicht?“ 

„Ich bin Studienrat, hihihihahahaksks ...“ 

„Von mir aus,“ ſage ich und der Menſch ift mir zum Ueber⸗ 
druß läſtig und unſere Unterhaltung muß ein Ende haben. 

„Sie meinen: von Ihrer Seite aus. Es gibt da zwei Seiten.“ 
ſagt er ernſt. 

Nun wird mir der Menſch unheimlich, ich denke an entlaufene 
Irrſinnige, dieſer Mann gebärdet ſich ganz jo. Er hat auch ein 
völlig verkommenes Geſicht, einen Ausdruck ſchrecklicher Ausge⸗ 
löſchtheit, leer geiſtlos, aber . in ſeinen Augen ſind Lichter, 
ein Hauch Seele geiſtert drin, 

„Ich komme us der Tſchechoflowkei,“ jagt er, „hihihihaha⸗ 
haksks.“ Er lacht, daß es ihn ſchüttelt, und er kann nicht auf⸗ 
hören zu lachen. 

„Ja, mein Gott, was iſt denn ſo Lächerliches daran, daß Sie 
aus der Tſchechei ſind?“ Es iſt eine völlig dumme Frage, die ich 
ſtelle, aber was ſoll ich tun. 

Er ſtreicht ſich mit zwei Fingern über die Schlagader des 
Halſes herab, ſchluckt und wird ſtill. „Ich habe einen Defekt,“ 
ſagt er. 

„Entſchuldigen Sie, laſſen Sie mich jetzt vorbei, ich möchte 
gehen.“ 
keine Angft?” 

„Ich habe Gottvertrauen und einen Revolver,“ ſage ich und 
lache unergründlich. 

„Wiſſen Sie was? Ich werde mitgehen,“ ſagt er entſchloſſen. 
„Ein Revolver iſt etwas ſehr Brauchbares, hihihi .. 

Er muß Unruhe in meinem Geſicht bemerkt haben, er unter⸗ 
bricht ſein Lachen und ſpricht: „Fürchten Sie nichts. Ich werde 
Sie mit meinem Lachen nicht erſchrecken, ich möchte Ihnen nur 
erzählen ... ich muß es hin und wieder tun.. 
mitkommen?“ 

Wie iſt das, wenn ein Tier bettelt, mti Hilfloſigteit, mit 
Haß, Angſt und Vertrauen? Ein Tier, das einen gebrochenen 
Flügel, ein zerſchmettertes Bein, eine brandige Wunde hat? So 

bat dieſer Mann. 

Wir gingen in den Wald, es war ſtill, warm 118 ſonnig, und 
der Mann ſprach Wirres wirr und zerriſſen, ſchrie laut mit bö⸗ 
ſem Gelächtur und bekam 9 ein leijes, gutes und klares 
Geſicht. 

In dieſer wilden, böſen, 97750 und peinvollen Beichte war 
cin kleines Haus mit Aeckern, Wieſen, Ställen und Vieh war 
Armut, Zufriedenheit und ein ſchmales Glück. Wenig Wünſche, 
wenig Genuß, viel Arbeit, viel Ueberkommenes und viel Ableh⸗ 
nung gegen das Fremde. 5 

„Das Fremdeſte war Helene, die Tochter des Lehrers,“ ſagte 
der Mann. Sie war ein Himmel aus weicher Seide, ein fremder 
Himmel, aus Kunſtſeide, hihihi ... 

Alle waren ſie in ſie verliebt und ſie liebte alle und nieman⸗ 
den, tat mit jedem freundlich und war die lautere Unſchuld, ich 
habe fie verflucht. 

Was die für Haare hatte, heilige Mutter Gottes! Und eine 
Haut wie Sahne. Es kam erſt viel jpäter auf, was das fiir 
Haare waren und was für eine Haut, Sie fuhr alle Wochen in 
die Stadt, dort färbte man fie auf und ſtrich ihr Geſicht neu.. 

Er, Ladislaus, eines Kleinbauern Sohn, verliebte ſich in ſie, 
wie alle. Er war der dümmſte. Sie hatte u dagegen, machte 
ihm ſanfte, himmelblaue Augen. 

Ich brauche eine kleine Uhr, um den Arm zu legen, ſagte ſie 
und ſtrich durch ſein Haar. Es muß eine aus Gold ſein und ſie 


„Haben 


— „Sie gehen in den Wald Allein? Haben Sie denn 
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des Bahnhofes auf einem Nebengeleiſe. 


Gaben ihnen alles Brot, das wir übrig 5 


liegt bei Abraham Sacher im Fenſter. Kannſt du ſie mir kaufen? 
Sonſt ſchenkt Jeromin ſie mir. Aber ich mag ſie lieber von dir. 
Da verkaufte der Narr eine Miete Kartoffeln und kaufte die 
Uhr. N 

Lo di, ſagte fie ein andermal, man trägt im Winter hohe Pelz⸗ 
ſtiefel, es friert mich. 

Friert dich? Es ſoll dich nicht frieren. Und der Narr wärmte 
die klanen Füßchen aus Samt in ſeinen groben Tatzen, und dann 
verkaufte er das Schwein, das noch klein und mager war und 
brachte die Pelzſtiefeln. 

Ladi, ich muß in die Stadt, es iſt ein Zirkus dort, fährſt du 

Sonſt fährt mich Hippolit Wittek. 

Und der Narr ließ die Ernte im Stich und hetzte den müden 
Gaul 30 Kilometer in die Kreisſtadt, und das Getreide verdarb. 

Aber einmal trat der Narr in ihre Kammer, ſeine Schläfen 
waren angeſchwollen und ſeine Augen funkelten grün 
keuchte: Balbina hat geſehen, daß Jeromin in deiner Schlafkam⸗ 
mer war 

Ju, ſagte ſie kühl, er hat das Schloß in Ordnung gebracht. 
Balbina iſt eine Klatſchbaſe, und du ſollteſt nicht jo ſchreien. 

Habe ich geſchrien? ſagte der Narr demütig, ſei nicht böfe. 
Aber einmal muß doch Klarheit ſein. Ich will nicht ganz zugrunde 
gehen, beſtimme die Hochzeit. 8 

Da nahm Helene den Kopf des Narren und war ganz Betu— 
lichkeit und Sanftheit und Güte und ſagte: Ja, ſieh, ich liebe ihn. 
Aber das iſt nun ſo, daß ich eigentlich einen ſtudierten Mann 
wollte. Er müßte Lehrer ſein, habe ich mir gedacht. Es gibt 
Seminare, Ladi, und du biſt jung.“ gi 

Aber ich bin dumm und habe einen Schädel aus Holz. Wie 
kann ich Lehrer werden Und dann iſt der Hof... as 

Verfuch es nur, ſagte fie und küßte ihn. 

Da verkaufte der Narr alles, was er hatte, zog in die Stadt 
und ſtudierte. Aber er ſah, daß nichts aus ihm wurde und man 
ſchültelte den Kopf über ſeinen unnützen Fleiß. Die Präparanden 
99915 ihn den „Studienrat“, und es war Mitleid in ihrem 
Hohn. 

Und der Narr freute ſich auf die Ferien, obwohl er kein Heim 
mehr hatte, und er traf ſpät abends, wie er ging und ſtand, ein 


mich? 


und es war ein Jeronim, der Schmied, bei ihr, ein zeichen. Mann, u 


der den Beinamen „der Athlet“ führte. 


Der Athlet warf den Narren die Treppe: herab 915 ſie tand 


dabei und tat keinen Einſpruch 

„Und ſie kam auch nicht zu mir, als ich im Fieber lag... 
denn ich ſchlug auf den Eiſenbottich auf, der im Flur jtand . 
und davon habe ich meinen Defekt ... hihihihahahaksks . . 
. Ja, ich habe ſie verflucht und ſie Tot nicht Glück noch Liebe 
haben een 

Nein, möge es ihr gut gehen... 


Sofal 


Von Bededikt Fantner. 
Wir ſind aus Polen herübergekommen. 
vor einem kleinen polniſchen Judenſtädtchen. 
hatte, konnte ſich herrlich den Magen verderben. 
ſogar im Fluß baden. Einige waren allerdings ſo unvorſichtig, 
zu ertrinken. 
Dann wurden wir einwaggoniert: 40 Mann ſechs 
Pferde, und fuhren nach Lemberg. Sehr lange. 
* 


Lagen zuletzt noch 
Wer genug Geld 


oder 


Wir kamen an einem Nachmittag an, ſtanden weit außerhalb 
Sahen ruſſiſchen Ge⸗ 
fangenen zu, wie ſie den Unrat nach Genießbarem durchwühlten. 
Spät nachts 
wurden wir auswaggoniert, marſchierten das ſchlafende 
Lemberg. Auf den Straßen war nicht ein Menſch zu ſehen. 
Zwei oder drei Stunden Raſt in einem Schulzimmer zwiſchen 
den Bänken. 

Abmarſch. Die Ruckſäcke wurden uns abgenommen und auf 
Laſtautos verladen. Gut, aber ein bedenkliches Zeichen. Gegen 


Abend finden wir fie, im Graſe neben einer Dorſſtraße wieder. 
Wir marſchierten ohne Unterbrechung. Der Rücken ſchmerzt, die 
Ein Wolkenbruch durdhe 


Füße brennen, die Drüſen ſchwellen an. 
näßt uns bis auf die Haut. Haben wir erſt unmäßig geſchwizt, 
jo klappern Wir jetzt mit den Zähnen. 

Es geht weiter. Die Dunkelheit iſt hereingebrochen. 


der Geſchütze. Vor uns iſt eise Flammenwand. Die Ruſſen 
haben in Sokal ihre Magazine angezündet. In einer alten, 
löcherigen Scheuer N wir endlich ein paar Stunden Ruhe, 


und er 


Wir durften 


Wir 
kommen an die Feuerlinie heran, hören ſchon das Tacken der 
Maſchinengewehre, das Peitſchen der Gewehrſchüſſe, das Brummen 
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Sehr früh am Morgen — es iſt der 16. Juli 1915 — iſt Ab⸗ Augenblick der Blitz des Närriſchen hervorbrechen konnte. Und 
marſch. Wir gehen in Schwarmlinien über die Felder, kommen bis [das gehemmt Närriſche bekam leicht etwas Drohendes, wie alles 
a nn vor 1. 80 en uns ir ei . 8 Verhaltene, Verſtockte, das nach innen ſchlägt. 

inn en Siegen viele Stunden hören auf das Schrillen Es war aber auch in ihm, dem viel Umhergeworfenen, ein 
der Geſchoſſe, die von den Eiſenbahnſchienen abprallelln. An⸗ beſtärdiger Sturm 5 en wovon Slg ober ſonſt ein 
aufhörlich heulen öſterreichiſche Granaten zu den Ruſſen hinüber, Außer ſtehender nichts ahnte. So muß einem geborenen See⸗ 
ruſſiſche wühlen ſich in das Wieſenland hinter uns ein. fahrer, der lebenslang auf allen Meeren kreuzte, zumute jein, 
Vorwärts! Wir lauſen über die Schienen. Im ſchwerſten wenn ihn ein lächerliches Schickſal zu einem Bootsmann auf 


Feuer. Gleich hinter dem Damme liegt ein toler Kadett. Sein einem Gondelteich macht 

2 iſt ein Blutf Zwiſche: en Häuſe krepi iUbrie⸗ PIE —— ? due = 

Bauch iſt 8 55 a =. eo are Wo er auch hinkam und was er auch tat —: aus jeinem über: 

geſcheſſe. Es iſt ein Höllenjpeitatel. Eine Gee ef zona nung voller 5 rzen ſtieß ihm eine tragikomiſche Reminiſzenz auf, und 

arbeitet im Schutze einiger aufgeſtellter Balken. Hageldicht |... i : Q = 

praſſeln die Geſchoſſe, fingen wie wütende Weſpen ſein vergangenes, geſtaltenreiches Leben wandelte ihn an. Du 

1 met 0 „ing 19 Als Sr I. 8 1 f 55 = = Shoe, N 50 de 2 55 e 
Nieder! Wir werſen uns hin. Ich greife mit den Händen lieber Gott, — ſchwer im Speiſewagen die vorgeſchriebene Würd 


des Goſtes zu wahren, wenn man ſieht, wie Edith mit feierlicher 
Geſoreiztheit ihre Forelle zerlegt. Genau ſo eine feine Dame 
war es nämlich, die er damals vor acht Jahren in genau ſo einem 
Speiſewagen mit Bratenſoße übergoſſen hatte, als er mit der 
Sauciere unter dem Ruf „Soße gefällig“ durch die Tiſchreihe ba⸗ 
lancierte. Es war eine denkwürdige Kurve. Die feine Dame 
kreiſchte und machte Krach, der für drei ordinäre Weiber aus⸗ 
gereicht hätte. Charlie brachte heißes Waller und unterzog die 
lärmende Dame einer Reinigung. Er kniete nieder wie ein 
Liebhaber auf der Bühne mit großen Beteuerungsgeſten, rieb. 
fragte ſich hinter dem Ohr, holte Eau de Cologne, beſprengte das 
befleckte Kleid von oben bis unten wie ein Wäſcheſtück, das unter 
die Rolle kommt, — er benahm ſich wie ein Wäſcher, der er auch 
ſchon geweſen war, einmal — — was war er nicht — — und die 
Kollegen mußten ihn gewaltſam davon abhalten, die Notbremſe 
zu ziehen. Trotz ſeinem hingebenden Eifer hatte Charlie wäh⸗ 
rend der ganzen Prozedur den Mann der lärmenden Dame beob⸗ 
achtet, die den verlegenen Gatten aufſtachelte, doch auch Krach zu 
machen, das Beſchwerdebuch zu verlangen, den Chef zu Holen, 
Schodenerſatz zu fordern, den Zug zum Stehen zu bringen. Aber 
der Gatte blieb ſtill, er wurde, wenn möglich, immer noch ſtiller, 
er Ihamte ſich er kroch ganz tier in feine bilfloſe Verlegenheit 
5 Stitugtion, we dokt behüte, der junge Kellner Edilh 
mit Bratenſoße bekleckern würde. Immer gibt es einen ſolchen 
Ehegatten, immer einen ſolchen Kellner, der bleich und mit der 
Angſt des Neulings durch den im 90⸗Kilometertempo ſchütternden 
Spelſewagen ſchwankt, die Schüſſeln balancierend, ein Raſtelli 
des täglichen Lebens, ein dummer Auguſt der Wirklichkeit, und 
immer gibt es eine Frau, die etwas Soße abbekommt und dann 
ein furchtbares Geſchrei erhebt. Alles wiederholt ſich, geſtern 
ein armer Speiſewagenkellner, der einer feinen Dame Tunke ins 
Dekollete gießt, heute der betretene Gatte jener bekleckerten Dame. 

Wie gebannt ſtarrte Charlie in dieſen geträumten Wandel 
und Kreislauf der Dinge. Wenn man mit ſo einem feinen Pull⸗ 
manwagen geradeaus fährt, immer gradaus, kommt man an den 
Punkt zurück, den man eben paſſiert, und wenn man ewig lebt, 
lebt man einmal die gleiche Geſtalt und das gleiche Schickſal wie⸗ 
der. durch die man bereits hindurchgegangen. Charlie wundert 
ſich ſelbſt, daß er ſo philoſophiſche Gedanken denkt. In ſeinem 
Kopf iſt immer ein ſolcher Wirbel von Bildern, die ſich zu etwas 


in das glitſchige Etwas eines ſtinkenden Kadavers. Mir wird 
übel. Ich krieche trog des Feuers weiter. 

In einer Scheune ſammeln wir uns. Eiger iſt in eine 
Senkgrube gefallen. Lachend und ſchimpfend nehmen die anderen 
vor ihm Neißaus. 

Vorwärts! Noch ſind wir im Schutze der zerſchoſſenen Häuſer 
Eine Häuſerlücke! Ein ruſſiſches Maſchinengewehr fegt herein. 
Eine Grube, wahrſcheinlich ein ehemaliger Keller. Da iſt die 
Todesfalle. Ununterbrochen ſchießt das Maſchinengewehr von der 
Flanke herein. Tote liegen am Wege. Aus dem Grabe klingt 
das Stöhnen von Verwundeten. Drüben im Schutze der Häuſer⸗ 
wand ſigen auch einige. Mein Vordermann läuft, ſchlägt hin wie 
ein Stück Holz und liegt regungslos. Ein kurzes Zögern: ich laufe 
und komme durch. d 3 

Wir kriechen auf dem Bauch. Schweiß und Kot verkleben 
uns die Augen. Der Gewehrverſchluß iſt ein Lehmklumpen. Dann 
graben wir uns auf der Höhe vor dem Zug ein. Neben mir 
wird einem die Hand durchſchoſſen, er ſchreit. Von da u. dort klin⸗ 
gen Aufſchreie. Die Ruſſen ſchießen wie wahnſinnig. 

* - 


Die Nacht kommt, vergeht. Morgengrauen. Dichte Nebel 
ſteigen von dem Waſſer des Bug auf. In ihrem Schutz gelingt 
uns unbemerkt die Loslöſung v. Kuſſe a 


zerfetzte Landſchaft. Ein Gewirre von Schützengräben durchfurcht 
das Land. 


Aligemeinem niederſchlagen SS 
Charlie bekommt einen ſtrafenden Blick, weil er nicht gehört 
hat, wie Edith die Salatſchüſſel verlangte. Denn Charlie iſt im 
Geiſte wieder Speiſewagenkellner. Er hat ſoeben die Speiſewagen⸗ 
kellncrprüfung beſtanden und nun ſoll er zum erſten Male ſer⸗ 
viezen. Aber der Prüfungswagen fuhr nicht ſo ſchnell, wie dann 
der richlige Wagen; den Lolomotivführer reitet der Teufel, ein ſo 
hölliſches Tempo anzuſchlagen, wo er, Charlie, heute doch zum 
erſten Male ſerviert. Wie das ſchleudert! Charlie bewegt ſich, 
als hälte er nicht einen, wenn auch ſchütternden, ſo doch immerhin 
feſten Boden unter den Füßen, ſondern unmittelbar die rollenden 
Räder ihr Raſen iſt in ſeinen Beinen, er läuft, als bewegte er 
ſich au rotierenden Kugeln. Hoch das linke Bein, um den gigan⸗ 
tiſchen Stoß, der ihm von rechts eins verſetzt, Widerpart zu hal⸗ 
ten! Hech das rechte Bein, hoch das linke, das rechte, das linke, 
hoch rechts, hoch links — hoch rechts Der Speiſewagen feixt, 
lacht wiehert. Der Ober, ein rieſiger, ſtoßgewohnter Speiſe⸗ 
wagenmenſch, ſtellt ihn mit einem harten Griff wieder auf beide 
Beine. Jetzt ſucht er wie in einem ſchleudernden Straßenbahn⸗ 
wagen Halt an einer Lederſchlinge, die von der Decke herabhängt, 
und erwiſcht den Griff eines kleinen Damenköfferchens, das her⸗ 
unterſauſt und feinen Tofletteninhalt: Waſſer, Spiegel, Bürſten. 
Puder. Kamm auf einem Glaßzkopf entlädt. Schon iſt er Fri⸗ 
Profeſſion hat er einſt ausgeübt, welch, 


Charlie war ſchon zu einigem Beſitz gekommen und noch im⸗ 
ter jo ſchüchtern und unſicher, als wäre er jemandem etwas 
uldig. Je beſſer ſeine Lebensform wurde, je mehr fich 
ſeine Exiſtenz feſtigte, um fo ſpürbarer wurde eine innere Feſſel⸗ 
ſigkeit. Es drängte ſich etwas vor, das immer wieder verſteckt 
ſein wollte. Wie durch ein glänzig gewordenes, fadenſcheiniges 
ap immerte die bloße Haut. Aus dieſem Widerſpruch: ver⸗ 
was ſich mit unwiderſtehlicher Kraft meldete 
e. erklärt ſich fein merkwürdiges Betragen, ein 
Mund, ein unfaßbares Schweben zwiſchen Ernſt 
it, das Edith, ſeiner Frau, viel zu ſchaffen 
is zur Verzweiflung erboſen konnte. Immer häu⸗ 
i daß ſie ihm zuflüſtern mußte: „Charlie, benimm 
dich! Aber Charlie machte ſeine undurchdringlichen Anſchulds⸗ 
augen. lächelte ſüß wie ſein eigenes Hochzeitsbild und kopierte die 
Haltung eines Muſterſchülers. „Faxen“ nannte es Edith. N 
Nein, Edith hatte es, wenn man gerecht ſein will, wirklich 
licht leicht mit ihm. Das Beruhigende war weniger das, was er 
ls eine geladene Wolke von Unberechenbarkeit, aus der jeden 


ſeur — auch dieſe 


Suppe unberührt ieh. 
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und maſſiert den Kopf mit dem Haarwaſſer, ſteckt ſich den heraus⸗ 


ſches Bolts blatt 


2 


gefallenen Kamm in die ſchwarze Tolle und fragt, oß Puder ge 


fällig. Der markige Ober bringt ihn ins Gegenwärtige zurück. 
Und dann war jenes Malheur mit der Soße geſchehen. — 

Das alles erlebt Charlie jetzt in innerer Rückſchau gesteigert 
noch einmal und ſieht nicht die wütenden Blicke jeiner Frau, die 
zum zweitenmal die Salatſchüſſel verlanagt. Schwer iſt der Be⸗ 
ruf eines Speifewagentellners, denkt er, wenn man kein Geſchick 
dazu hat. „Noch etwas Braten gefällig, der Herr?“ fragt der 
junge Kellner, in der linken Hand die Platte und in der andern | B 
die Sauciere. Charlie, ganz versunken, abweſend, traumhaft wie? 
unter einem Zwang, nimmt dem verdutzten Burſchen die Platte 
aus der Hand. „Charlie, benimm dich!“ flüſtert Edith noch raſch, 
erbleichend Da aber hat ſich Charlie ſchon erhoben und balan⸗ 
ciert die Bratenſchüſſel durch den raſenden Gang des Speiſe⸗ = 
wagens, er läuft wie auf Nollſchuhen, rechtes Bein hoch, linkes 
Bein hoch genau wie damals, verklärt und lächelnd, im Genuß 
ſeiner geſchickten Ungeſchicklichkeit. 

Der junge Kellner, deſſen Nerven ſolchem unerhörten Zwi⸗ 
ſchꝛaf ell nicht gewachſen find, läßt offenen Mundes und ſtarren 
Auges die Soßenſchüſfel in der ſchlappen, bewußtloſen Hand ſich 
derart neigen, daß der braune Inhalt ſich über Ediths helles Ko⸗ 
ſtüm ergießt. Ein kreiſchender Aufſchrei, eine Flut von Schimpf, 
der junge Kellner verſtört und bleich, ruft nach heißem Waſſer 
kniet, reibt. wiſcht — — Charlie ſitzt wieder artig da, ſtumm, 
ſchuldbewußt, unbewegt, nur ſein Mund zuckt, und er hat das 
Gefühl, durch die Ewigkeit zu ſauſen 


Alle wollen heiraten 


Sopiel auch über Vergangenheit und Jukunft der Ehe ge⸗ 
ſchrieben werden mag, es läßt ſich die große Tatſache nicht weg⸗ 
ſtreiten: alle wollen heiraten! Das ift ſeit altersher bis heute 
geblieben. Die Heiratsinferate bilden heute genau wir vor vielen 
hundert Jahren oftmals den Auftakt zu dem großen Ereignis 
im Leben: der Ehe. Selbſt die Formen dieſer Geſuche haben ſich 
nicht weſentlich verändert. Man unkerſcheidet noch immer gewiſſe 
Gruppen von Heiratsinſergten: mal spricht die praktiſche Ver⸗ 


1. Doktaenollerungen: 
15. 9. 1939 amtlich 891; privat 
1 8.91; 


2. Geireidepreiſe (loeo Berladeitation) pro 100 Erg 
15. 9. 1930 Weizen ex 1930 


Roggen ex 1930 
Roggen ex 1930 


25.50 — 26.00 vom Gat 
23.25—23.75 Sammelldg. 


m Verbande deulſcher landwirkſchaftlicher Genoſſen⸗ 
2 a 12. 


Chbtisgeteit! vo 


wenn e Heiratsluſtigen 
Das zeigt ein aus neuerer Zeit 


Richt immer it es ſehr poetiſch, 
neckiſch werden oder gar dichten, 
ſtammendes Inſerat:: 


jung, hübſch, heiter und fein, 
möcht' zum nächſten Maien 


onlagung des Suchenden. mal die poekiſche Begabung, mal die 
wirtſchaftliche Einstellung eine deutliche Sprache Für die prak⸗ 


tiſche Einstellung ſei hier ein Inſerat wiedergegeben aus dem 
Jahre 1789, eins der älteſten, uns bekannten Heiratsgeſuche (aus 
der Zeitſchrift „Geſpräche aus dem Reiche der Toten“): ö 

„Es wird ein Ehemann zu einer vorteilhaften Heirat gefucht. 
Er muß Waffer trinken gelernt haben. Die Dame gibt ihm alle 
Tage fießen Kronen zum Spielgeld und alle drei Jahre ein Kleid 
Die Schuhe kann er ſich ſelbſt flicken, fie hat das ganze Schuſter⸗ 
handwerk dazu. Auch muß er Feuer machen können, weil die 
Dame keine Magd hat, um den Skandal zu vermeiden, welchen 
die Mägde in einer Haushaltung, wo eine alte Frau iſt, zu 
geben pflegen. Liebhaber können ſie beſehen“. 

Weniger nüchtern und nicht ganz jo ſtreng und auftrumpfend 
iſt ein Inſerat, das am 9. Mai 1812 im Leipziger „Intelligenz 
blatt“ erſchien: . f 

„Vier honette, ſehr ſchöne 18⸗ bis 24jährige Mädchen guter 
Erziehung, vom Lande, wovon jedes ſogleich 300 Gulden als 
Heiratsgut erhält, wünſchen in einer größeren Stadt Verſorgung 
zu finden. Sie ſchmeicheln fi, gute Hauswirtinnen zu werden, 
jeder Wirtſchaft gewachſen und nur wegen Abgelegenheit ihres 
Vaterortes von anſtändigen Heiratsluſtigen ungeſucht zu ſein, 
denn ſie ſehen mehr auf Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit, als 
auf Vermögen. Um das Nähere können nicht über vierzig Jahre 
alte und mit keinem leiblichen Gebrechen behaftete Subjekte ſich 
schriftlich erkundigen mit der Aufſchrift: „Suchet, ſo werdet Ihr 
finden!“ Abzugeben im Verlagskontor“. : 

Ein Beiſpiel für die poejienolfe Einſtellung einer Heirats⸗ 
luſtigen iſt das Inſerat einer Japanerin, das 1912 in einer 
Tokioer Zeitſchrift ſtand: 

„Ich bin eine ſehr hübſche Frau mit dichten Haaren, die 
wie Wolken wogen. Mein Geſicht hat den Seidenglanz einer 
Blume, mein Wuchs iſt biegſam wie die Weide, und meine 
Augenbrauen haben die Krümmung des wachſenden Halbmonds. 
Ich habe genug Vermögen, um Hand in Hand mit dem Geliebten 
durchs Leben zu ſchlendern, am Tage Blumen betrachtend, nachts 
den ſilbernen Mond. Wenn es einen netten, feinen Herrn gibt, 
der gebildet, klug, geschickt, hübſch und von gutem Geſchmack iſt, 
will ich mit ihm mich für dieſes Leben vereinigen und mit ihm 

das Vergnügen teilen, jpäter in einem Grabe aus roſarotem 
Marmor beerdigt zu werden. Man ſchreibe mir unter dem 
Zeichen „Gleitende Schwalbe 35355 


verehelicht fein. 


geregelt und frei; 


Mein Wunſch iſt: Ein 


5 
Die Verhältniffe ſeien 
auf daß nun blühe ein jorglofer Wonnemai! 
Mauchmal geht es nicht ohne eine 
ab. Die falſche Romantik ſpukt noch i 
Köpfen. Dafür if folgendes njerat ein Beilpiel: = : 
„Oſterwunſch! Alter Wein iſt ſteſts der beſte und edelſte, 
ſo bin auch ich nun gut abgelagert, daß 
prickelnd wirken werde. Wo 


Wer wird mich 
Tageslicht holen, 


gewiſſe tragiſche Komik 
mmer in mancher Leute 


ich genügend berauſch 
finde ich den guten Kenner, der 
Blume und Gehalt entſprechend würdigen wird? 
aus meinem dunklen Lagerraum endlich an das 
zur Verſchänerung ſeines Daſeins? Herren 
30 Jahren, welche Wert darauf legen, eine Dame aus 
beſter Familie zwecks Heirat kennen zu lernen, werden gebeten, 
gefl. Zuschriften an den Verlag 
Ein durchaus zeitgemäßes Inſerat dürfte das folgende ſein: 
„Fräulein. 34, ev., körperlich geſund, ſchwarzbr., angenehmes 
Aeußeres, ohne Anhang. unbeſcholten, tüchtig im Haushalt, guter 
bürgerlicher Küche, mit eigener eingerichtete 3⸗Jimmer⸗Wohnung, 
1. Stock, Vorderhaus, in lebhafter Berliner Geſchäftgegend, Halte⸗ 
ſtelle von 7 Straßenbahnlinfen, wünſcht Herren, wenn möglich 
auch ſkaatl. p. Beamten, ledig oder jüngeren Witwer bis Mitte 
e, aber ohne Anhang, zwecks Heirat kennen zu lernen. 
Reelle Zuſchriften N 
Dagegen mutet fo 
iſt erfüllt von neuer Sachlichkeit: 
„Ich will heiraten. i 
Ich bin: 40 Jahre, Chriſt, Großlaufmann, groß, ſchlank, 
dunkelblond, gefund, unabhäng beſitze 
Haus, Auto, Vermögen, keine Verwandtſchaft⸗ 


folgendes Heiratsgeſuch ganz modern au; es 


Gutes Einkommen, 


u e ae 

gejund und fehlerlos, ite Schulbildung. Verlan 
iſt die unſentimentale Gegenwart, 

ſuch offenka! FHGeerh 


blond, schlank. 


Sn: 
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Bub oder Mädel nach Berufen 

Berlin. Bei näherem Studium der Bevölkerungsſtatiſtik 
der Stadt Berlin ergibt ſich die merkwürdige Tatſache, daß es Be⸗ 
rufe gibt, die über eine ausgeſprochene männliche oder weibliche 
Nachkommenſchaft verfügen. So haben beiſpielsweiſe faſt alle 
Berliner Photographen, Bäcker, Fleiſcher, Uhrmacher und Inge⸗ 
nieure mehr Knaben als Mädchen. Umgekehrt haben die ſelbſtän⸗ 
digen Kaufleute mehr Töchter. Aerzte und Apotheker haben 
mehr männliche, Zahnärzte und Dentiſten mehr weibliche Nach⸗ 
kommenſchaft aufzuweiſen. Gleichfalls für männliche Nachkom⸗ 
menſchaft ſind Schauſpieler, Sänger und Muſiker „inkliniert“ 
während andererſeits bildende Künſtler ſowie Schriftſteller und 
Redakteure für den weiblichen Nachwuchs ſorgen. 


Rälſelecke 


Kreuzworkrätſel 


Waagerecht: 1. ameritaniſcher Schriftſteller, 4. euro⸗ 
päiſche Hauptſtadt; 6. Nebenfluß der Weichſel; 9. Nebenfluß 
der Elbe; 11. Erzählung; 13. Stadt auf Java; 15. Artikel; 


s Do 


Its 


bIiott 


BEE RER TER Fe 


Folge 39 


16. lotterietechniſche Bezeichnung; 18. griechiſche Göttin; 19. 
griechiſcher Gott; 20. Tonſtufe der italieniſchen Skala. Senk⸗ 


recht: 2 Sternbild; 3. griechiſche Göttin; 5. Maß; 6. 

Heilquelle; 7. Präpoſition; 8. aſtronomiſcher Ausdruck; 10. 

Teilzahlung; 11. ägyptiſcher Gott, 12. Körperorgan; 14. Ton⸗ 
ſtufe; 17. Tierlaut. 


Geſchäftliches 

Allen Volksgenoſſen wird der Beſuch des Lichtſpieltheaters 
„Oa za“, Lemberg, 3. Maiſtraße, empfohlen. Es laufen ſpan⸗ 
nende Filme mit Originalaufnahmen. Es wird beſonders auf 
das verſtärkte Orcheſter hingewieſen. N 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Bere 
lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. (Sp. 2 3 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zakla 
drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice ulica 

Kosciuszki 29, : 


2 zu der am Sonntag, den 28. Septem⸗ 
Einladung ber 1930 um 1 Uhr mittags in Jozefow 
ſtattfindenden 


Geſucht wird ein 


OPERATEUR gew. Primararzt aus Czernowitz 


ordenkl. Vollverſammlung Kanzlei diener 5 — — Ba e 


5 ines für die deutſchen Ein⸗ für ein Geſchäftsunter⸗ 
des Spar⸗ u. Darlehenskaſſenvereinesf ſch i in 


Ta 0 esordnun 97 1. Eröffnung. 2 Wiederaufnahme des Ge⸗ Auskunft bei der Verwal⸗ 
tsverkers. 3. tung des Blattes 


wohner der engl. Kirchengemeinde Jozeföw spöldz. z nieogr, odp 


ſchã eviſionsbericht. 4. Jahresrechnung pro 1924 


bis 1929. 5. Gewinnverwendung. 6. Anderung der 8 2, 12, 
41, 45, 53 u. 59 der Satzung. 7. Höchſtgrenze der erpflich⸗ 


tungen. 8. Darlehenhöchſtgrenze. J. Wahlen. 10. Allfälliges. Rn niet el terin 
Verband deutſcher landwirtſchafl. Genossenschaften in Polen I 

(gold. Diplom), ehemalige 
Vorzugsſchülerin v. Prof. 
Kurz, erteilt Unterricht. 
Auch Theorie u. Vorberei⸗ 
tung f. d. Korſervatorium 


ordenkl. Vollverſammlung Anna LORD 


Lozinskiego 4, III. 2. Stiege 
Ein möbliertes 


zarejestr. spöldz. z ogr. odpow. we Lwowie 
Anwalt Bolek, m. p. Keipper, m. p. 


FFT... .. . 
Spar⸗ und Darlehenskaſſenverein Schumlau 
Einladung Die diesjährige 


findet am 28. September 1930 um 13 Uhr in der evg. Schule 
zu Schumlau mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 


1. Eröffnung. 2. Protokollverleſung. 3, Reviſionsbericht. 4. Ge⸗ 


ſchäftsbericht 1929. 5. Verluſtdeckung. 6. Kreditgrenzeerhöhung. 2 

7. Ergänzungswahl des Aufſichtsrates. 8. Allfälliges. immer 
Der Rechnungsabſchluß liegt zur Einſichtsnahme auf. 85 

mit ſchöner Ausſicht iſt zu 
Karl Border, Obmann. vermieten beim Haus- 


Shumlau, den 11. September 1930. 


kopfkrankheiten, ordiniert in ö 

LWOW (LEMBERG). UL. SAPIEHY 25 - IL 
vis à vis der Technik 

von 11—12 Uhr vormittags u. von 3—6 Uhr nachm. 

Telefonnummer 79.70 g 


die Tatſachen beweiſen es; denn 
alle bedeutenden Unternehmun⸗ 
gen von Welt ſind, nach den ei⸗ 


genen in ihrer Gründer, 


mit in erſter Linie durch ihre um⸗ 
faſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die 


T RE EEE EEE FTSE eigentümer == e daran 112 
Mhels Modenführet zan e + . 


Haben Sie nicht vor noch gar nicht langer Zeit auf die kurze 
Mode geſchworen? Haben Sie nicht behauptet, es 5155 
der in langeu oder längeren Kleider gehen zu wollen? Und 


einem Gang durch die Stadt, bei der Betrachtung der in den 


Schaufenſtern prangenden neuen Modeihöpfungen haben Sie Einkäu fe n die 


ſicher feſtgeſtellt, das die neue, längere Mode auch ihre Reize 


Deutiche, ver⸗ 
jetzt? Hat ſich Ihre Meinung nicht etwas gewandelt? Bei geßt bei Euren 


an e ei Geha en 

e e anderen derber nde 

geen Sell de eaten der Ale um | Handwerker Werber Händig neue 
wählte Modelle Zum Preiſ von Mark 1.90 zu haben. nicht!! Leer Fir unjere Zeitung! 32 


„ Camilla Jellinet 1 _ 
ie ſich in zahlreichen Werken für die Gleichberechtigung der Rieſige Benzolexploſion in einer Berliner Fabrik 
JJC 
’ 1 A 4 1 N eſprengt und in Bra eſetzt. Dem energiſchen Eingreifen der Feuerwehr gelang es, ein Lager von weiteren ite 

f i tember ihren 70. Geburtstag, 9 ir 8 1 9 5 8 j Benzol vor dem J euer gu retten. h 


10 Kandidaken für den Friedens⸗Nobelpreis 
In dieſem Jahre werden vorausſichtlich zwei Friedens⸗Nobelpreiſe, nämlich für 1929 und 1930, zur Verteilung gelangen. Als 
Hauptanwärker gelten (von links nach rechts): der Stockholmer Bürgermeiſter Lindhagen, Frau Jane Adams, die Mitbegrün⸗ 


identin der Frauenliga für Frieden und Freiheit, und Frank B. Kellogg, der Urheber des nach ihm benannten 


ann und Bei 


Bon der Internationalen Lederſchau 
in Berlin 


die als größte internationale Fachausſtellung dieſer Art 

vom 18. bis 21. September veranſtaltet wird: eine Sohlen⸗ 

Kleber Preß⸗Maſchine, die in einer Stunde 430 Paar Schuhe 
automatiſch „verſohlt“. N 


10 . 2 2 — ee — — 2 2 — — a 


0 5 Jum 10. Jahrestage der Abtrennung Eupen · Malmedis von Deutichland 


ie Stadt Malmedy, die mit ihrem Landkreiſe und dem Kreiſe Eupen am 20. September vor zehn Jahren auf 
tund einer Scheinabſtimmung von Belgien beſetzt und ſomit vom deutſchen Vaterlande losgeriſſen wurde. 


2 


Der Frankfurter Paul 


ü 5 RR nach ſeinem Siege in Umflerdam 
| 1 Gordon⸗Bennei⸗Renne | wo er bei dem am 14. September ausgetragenen internationalen 
der kraditlonetlen größten Ballonwettfahrt der Welt, die am 2. September von dem Flugplaß Cleveland (im ame Einer⸗Rudern den begehrten „Holland⸗Becher“ wiederum für 


VER 5 


Der Start zum 1 


Deutſchland gewinnen konnte. 


x 


rikaniſchen Staat Ohio ihren Ausgang nahm. 


2 


Der Welfenſchatz im Berliner 
Schloßmuſeum 


Bleiben die koſtbaren Reliquien für Deutſchland erhalten? 
Der berühmte Reliquienaltar, ein Meiſterſtück des Goldſchmieds 
Albert von Köln. — In den nächſten Wochen wird ſich endgültig 
entſcheiden, ob der herrliche mittelalterliche Kronſchatz der Welfen. 
der Anfang dieſes Jahres aus dem Beſitz des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg in die Hände eines Kunſthändler⸗Konſortiums 
übergegangen war, für Deutſchland erhalten bleibt. Die 82 Teile 
des berühmten Kirchenſchatzes werden jetzt im Berliner Schloß⸗ 
muſeum gezeigt; gelingt es nicht, durch dieſe Ausſtellung die 
Opferbereitſchaft deutſcher Kunſtfreunde zu wecken, ſo wird die 
Abwanderung des Schatzes nach dem Auslande nicht mehr ver⸗ 
N hindert werden können. 


Heeresminiſter Vangoin 
durch deſſen Korruptions erklärungen die 
. Miniſterkriſe entſtand. 


Die Senſation im Bombenleger Prozeß 
der noch immer vor dem Altonaer Schwurgericht verhandelt 
wird, war die am 19. September vorgenommene Zeugenver⸗ 
nehmung einer Frau von Oertzen. Die Verteidigung hatte 
Frau von Oertzen als Polizeiagentin bezeichnet und ihre Ladung 
veranlaßt. Bei ihrer Vernehmung mußte ſie zugeben, im Auf⸗ 
trage der Polizei den Hauptangeklagten Volk aus Italien nah 
Deutſchland gelockt zu haben. 


Das Reizende an der Frau iſt der ſchne 


Der „Bau“ des Meereskraftwerkes im Golfftrom 


Die Ausführung des Planes des franzöſiſchen Phyſikers Georges Claude, mit Hilfe einer 2000 Meter langen und 1,60 Meter 
ſtarken Stahlröhre die erheblichen Unterſchiede der Waſſertemperatur an der Oberfläche (30 Grad) und in der Tiefe (5 Grad) im 
Golf von Mantanzas (Kuba) zur Krafterzeugung auszunutzen, iſt jetzt einen großen Schritt weitergekommen. Die Hauptſchwie⸗ 


rigkeit lag in dem Verſenken der Röhre, das nach zwei fehlgeſchlagenen Verſuchen jetzt endlich geglückt iſt. 


Eine neue Segelflugſchule in Oſtpommern 


iſt von der Segelflugabteilung Pommern des Deutſchen Luftfahrt verbandes auf der Lonzker Düne nahe dem Oſtſeebad Leba ge⸗ 
ſchaffen worden und den Jüngern des motorloſen Fluges jetzt zur Benutzung übergeben worden. — Oben: Start eines Segelflug⸗ 
zeuges von der Lonzler Düne — unten: das Wohnheim und der Flugzeugſchuppen der neuen Segelflugſchule Leba. 


den im 


Januar vor Feuerland geſunkenen Pa 


Der Erſatßz für die „Monte Cervantes“ 


ſſagierdampfer der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, 


iſt der 


14 000⸗Tonnen⸗Dampfer, „Monte Pascol“, der — auf der Hamburger Werft Blohm und Voß erbaut — jetzt vom Stapel lief und 


bereits in vier Monaten ſeine Jungfernfahrt nach Südamerika antreten wird. 


lle Wechſel ihres Weſens: 


und iſt mit einem Mal ganz weit fort. 


